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Hie Si hwarzföhre hat eine weite

Verbreitung von Kleinasien durch den

Balkan Iiis zu den östlichen Auslaufe! n

der Alpen und durch Siideuropa bis

Spanien. Die bei uns vorwiegend
angebaute \a:. austriaca stammt aus

Osteuropa.

Kaukauis-1-ichte (Picea orienlali.s)

Diese ziei liehe. feingliedrige Fichte
l \bb. 8) steht im Garten von Dr. med.
dem. Markoff «Im Gäuggeli». In
allen Teilen feiner als unsere einheimische

Flehte (Picea excelsa) mit spit-

In der Schau- und Lehrsammlung
des Nalurhistorischen und
Nationalparkmuseum in Ghur steht eine

prächtige nordische Tiergruppe. Anfiel
Eisbär, Vielfraß. Rentier, Moschusochse,

Eisfuchs, Berglemniing,
Seehund, Wolf und Elch sind auch die
Schnee-Eule, die Eiderente, der Tordalk

und der Papageientaucher
vertreten.

Die ganze Tiergruppe ist eine

Schenkung der laben des Sentner Bürgt

rs Töna Ransel, eines Bruders des

berühmten romanischen Dichters Beider

Ransel. Seine Heimat war eigentlich

Italien, denn die Ransel gehörten
zu den vielen Engadiner Auswande-

lern, die insbesondere in Italien ihre
Geschäfte gründeten und durch Fleiß.
Ausdauer und Geschicklichkeit zu

Wohlstand und Ansehen gelangten,
der Heimat aber die Treue hielten.
Während Beider Lansel sich um die

Erhaltung der romanischen Sprache
bemühte, liebte es sein Bruder Töna,
der Jagd obzuliegen und die weite
Welt kennen zu lernen. Im Sommer
und Herbst 1907 beteiligte er sich

sogar an den Jagdfahrten des norwegischen

Schiffes «Laura« in die Barent-

zer Krone, eignet sie sich sehr gut als

Park- und Zierbaum. Die Kronenspitze
ist voll behangen von nur j—8 cm langen

und etwa 2 cm dicken Zäpfchen.
Die sehr kurzen, nicht stechenden
Nadeln stehen rings um die Zwciglcin
und ergeben ein sehr dichtes Nadelkleid.

Die Kaukasus-Fichte stellt geringe
Ansprüche an Boden und Klima. Ihre
Heimat ist Keinasicn und der
Kaukasus. In den Ghurer Parkanlagen
zählt sie zu den selteneren Arten. Der
im Bilde vorgeführte Baum ist einer
der wenigen ödere vielleicht sogar dei

einzige seiner Art in Ghur.

see, nach Nowcja Semlia und nach

Grönland. Im Gebiet von Grönland
allein erlegte er 24 Tiere. Darunter
befanden sich 8 Eisbären, 2 Moschusochsen,

4 .Seehunde, 1 Klappmütze und
1 Schneehase. Einen Teil der Beute

brachte er nach Seilt, wo sie wohl ton
manchem Jagdkollegen mit Respekt
betrachtet wurde. Sie ist auch heute
noch sehenswert, denn an ihr können

wir alle jene speziellen Anpassungen
erkennen, die es warmblütigen Tieren

rmöglichcn, auf den waldlosen, weiten

Flächen der Arktis den langen
Wintern, den heftigen Schneestürmen

und der grimmigen Kälte zu trotzen.
Vor allein fällt auf, daß bei den

Säugern das Pelzwerk und bei den Vögeln
das Gefieder ungewöhnlich stark

ausgebildet ist. Sogar die Sohlen und
Zehen der Füße sind bei manchen Arten
behaart bzw. befiedert. Dicke Fettpolster

schützen besonders die bald im

Wasser, bald auf dem Lande sich

aufhaltenden Robben vor großer Kälte.

Der Seehund z. B. soll so wenig
Körperwärme nach außen abgeben, daß

das Eis, selbst wenn er stundenlang
darauf liegt, unter ihm nicht schmilzt.
Die Fettansammlungen sind zudem un¬

ci läßliche Nahrungsreserven für
Notzeiten. Der verhältnismäßig wenig felt-
spcichcrnde Eisfuchs hingegen hilft
sich über schlimme Zeiten hinweg,
indem er im Schnee Höhlungen anlegt
und darin Beute als Vorrat versorgt.
Viele nordische Tiere fallen auch durch
die kiininiei liehe Ausbildung
empfindlicher Körperteile auf (Bergmann-
sche Regel). Dies trifft z. B. zu für die
Ohren des Eisbärs, Eisfuchses. Vielfraß
und Mosctuisochsen sowie für die
Schwänze der mausähnlichen Rem

minge. Der Elch dagegen, der nur so

weit nach Norden vorgedrungen ist,
als Bäume wachsen, trägt verhältnismäßig

lange Eselsohren. Der Moschus-

ochsc. der Vielfraß und die Lemmingc
fallen zudem noch durch ihre
Kurzbeinigkeit auf. Eine weitere nicht zu

übersehende Erscheinung bei den meisten

dieser Tiere ist auch das

Überwiegen der weißen Farbe in ihrem
Haar- oder Federkleid. Eisbär und
Schneehase sind dauernd weiß, und das

Rentier und die I.emminge färben sich

im Winter ebenfalls weiß. Unter den
Eisfüchsen gibt es völlig weiße,
daneben aber auch bläuliche Tiere. Die
weiße Farbe spielt ferner im Gefieder

der Schnee-Eule und des .Schneehuhns

die Hauptrolle. Wir dürfen sie in diesen

Gegenden mit Recht als eigentliche
"Farnfarbe betrachten, macht sie doch

die Tiere auf den weiten Schneeflächen

nahezu unsichtbar.

4 öna Lansel (links)
auf dem Schiff «Laura»

Die nordische Tiergruppe
des Naturhistorischen und Nationalparkmuseums

in Ghur

Yon P. Alüüer-Schni'idcr
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Die im Schau- und Lehrmuscum ausgestellte Jagdbeute Töna Lanscls

Zu den körperlichen Eigenheiten
kommen noch solche des Verhaltens.
So sind die Zuginstinkte der Vögel im
Norden ausgeprägter als bei uns. Auch
die Rentierherden werden im Frühjahr

und Herbst von einem starken
Wandern icb erfaßt. Mit Hilfe ihrer
breiten, spreizbaren Zehen können sie

sich selbst auf dem moorigen Roden
und den Schneefeldern rasch und
sicher \ 01 wärtsbewegen. Will der
Mensch sie nutzen, so muß er ihnen
folgen und wird dadurch zum
Nomaden.

Neben den regelmäßig ziehenden
Tieren beobachtet man besonders bei
den Lemmingen in gewissen Zeitabständen

massenhafte Auswanderungen aus
ihren Stammgebieten. Vor allem die
Jungmäuse werden in Jahren explosiver

Vermehrung von einer Art
Massenpsychose erfaßt und setzen sich dann

infolge Nahrungsmangel in großen
Schalen nach anderen Gebieten in
Bewegung. Auf ihrem Zuge werden sie

zur willkommenen Beute von Füchsen,
Vielfraß, Eulen und andern mäusefres-
senden Tieren oder geraten sonst

irgendwie ins Verderben. Ja, zuletzt
bleibt ihre Massenvermehrung für die

Vusbreitung der Art sogar völlig
unwirksam.

Viele dei nordischen Tiere werden
threi vorzüglichen Pelze und auch des
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Meisches wegen gejagt. Rentier, Fuchs

und Eiderente sind eigentliche Nutz-
liere für die Bewohner dieser Gegenden.

Das Rentier liefert vor allem
1leiseh und Milch, wird aber auch als

Reit-. Frag- und Nutztier verwendet.
Die Füchse züchtet man ihrer
kostbaren Pelze wegen, und die Eiderente
liefert die so begehrten Daunen.

Neuerdings ist auch der Moschusochse

für die Bewohner der Arktis
wirtschaftlich interessant geworden.
I ange Zeit kam er nur noch in
Nordamerika vor. Auf Grönland ist er bis

etwa ins 16. Jahrhundert zurück
nachgewiesen. Obwohl er durch sein ge-

ladezu urtümliches Aussehen einen
gewissen Respekt einflößt, stand er in
Gefahr, ausgerottet zu werden. Schuld
daran ist sein eigentümliches Verbal
ten gegenüber wirklichen und \cr
mcintlichcn Feinden. Wenn solche na
hen. schließen sich die Kühe mit den

da/wischen gedrängten Kälbern zu

einem Glied mit Front gegen den An
greifer zusammen. Knapp vor ihnen
stellt sich der Lcitbullc auf und zeigi
seine Kampfbereitschaft, indem er die

keulenförmigen Horner in den Boden
stößt und mit seinen Vorderhilfen den

Untergrund aufwühlt. Diese tapfere
Haltung ist gegen Wölfe nützlich,
gegen bewaffnete Menschen aber sogar
nachteilig. Ein Glück, daß das Tier

noch rechtzeitig unter Schutz gestellt
werden konnte! Seit einigen Jahren
versucht nun der amerikanische
Professor Teal aus dem Moschusochsen
ein Flaustier zu züchten, um durch ihn
die unwirtlichsten Landstriche des

Nordens für den Menschen noch nutzbar

zu machen. Er liefert nämlich
nicht nur die beste Wolle, die es gibt,
sondern auch willkommenes Fleisch.

Gegenüber dem Rentier hat er für die
Tierhalter zudem den Vorteil, daß er
ein Standtier ist und man mit ihm
daher nicht wandern muß. Erfreulicherweise

gewöhnen sich die Tiere nach

den bisherigen Erfahrungen rasch an
die Gefangenschaft.

Etliche der ausgestellten Tiere,
nämlich der Wolf, der Vielfraß, dei
Eisfuchs, der Moschusochse und das

Rentier, sind in der prähistorischen
Fundgrube Keßlerloch bei Thayngcn
und zum Teil auch im Schweizersbild,
also auf Schweizerboden festgestellt
worden. Sie lebten zur Zeit der letzten

Vereisung mit Gemse, Steinbock,
Murmeltier und andern vom vorrückenden
Eise aus ihrer l'rhcimat vertriebenen
Tierarten vom spärlichen Pflanzenwuchs

der eisfreien Landschaft
zwischen den nordischen und alpinen
Gletscherzungen. Als diese allmählich
abschmolzen, trennten sie sich wieder
von den eigentlichen Gcbirgsticrcn.



Die sumpfige I until a entspiach besxci

linen hot pel liehen Ialugkeitcn und

illiet I ebenxwcise als die steilen Hange
m hi offen leisen und tiefen Runscn den

Alpen l)ei Schneehase, das Schnee

huhn und ehe Kingamsel aber echin

gen luidc AA ege ein Dei Wolf ist Lude
des 10 Jahl hundci ts bei uns ausgetot
let wenden

lona Iansels [agtlbeute kam dun Ii

che Aeimittlung dei Heuen loten/
und l'fi J Gl and im Jahte 1018 ins

Natuihistoi ische Museum naeh Chur
mußte abet infolge Raummangels
zunächst maga/inieit werden Nach

jaluclangen Bemühungen der Mil

Damals i\ ai e es noch möglich ge
uesen ci hatte dem Rat semer
1 lctuule gemäß und in Rucksicht auf

seine lamihe in seinem sei trauten
gehebten Husum bleiben können, die

bciullichc Stellung war gesichelt, dei
I del eines Jiisti/iatcs eueicht che

Kauieie hatte sich eingestellt Aber
I hcodoi Stoim wollte es andets, et

uai mit dem was bloß nicht schlecht

uai nicht zufrieden Naeh der Schlacht

bei Idstedt als die Ilcizogtumer Schlcs

uig und Holstein danisch winden, vet
hielt et sieh eindeutig und klai Das

kostete ihn 1852 seine Achokatenstelle
und dei beicitx scchsundcheißigjahiige
Dichtet mußte den wedet betulheh
noch linan/iell \ ci lockenden Posten

eines Assessois am königlichen kieix
ige t teilt im picnßixchen Potsdam an
nehmen 1 t uai hiei nicht wohl Auch

nach dei Refoideiung zum kreislich
tci im fieundlichcn ländlichen Heili
genstadt wai ei es nicht Ii hatte auf
vieles veizichtet aid die Heimat auf
Heide und Maisch die sanfte, von
\\ asxcixtitchcn duichzogene Landschaft
am Wattenmeei und vot allem auf
den l mgang mit den einfachen Men
sehen dei Aatetstadt, auf die alten

huniatbc/ogcncn I tzahlungen und
Maichen die m abendlichen Gespia

seumskommission hat sie im Ltuhjahi
I0G5 im gefällig eingerichteten neuen
Schau und fehl museum ob der Tu
bmie des Gioßratssaales einen tht win
iligen Platz gelunden und kann nun
von Schulen und Iivvachsenen zu be

stimmten Olinungxzeiten oder nach

\bmaihung mit dem konservatot be

sichtigt wenden Aus dem ehemaligen
Opfet einet gioßen Jagdleidenschaft
ist schließlich ein lehtreiches Anschau

ungsob|ckt gewotden Möge dasselbe

auch in /ukunft bei ]ung unci alt viel

Bewundeuing und Sympathie fm die
aiktische latma erwecken

eben aufklangen und das Gemüt des

Dichters naht ten

Lud spatet, da ei nach mehr als

/chnjahnget Abwesenheit mit einem
hohen «AVeddel to Hiius» nach Hu
sum 7ui uckkehttc und die Stelle des

Landvogtes annahm, wiederholte sich

noch einmal dasselbe Als Landvogt
wai ei Obeivoimtind, Pohzeimeistei
kriminal und Justizuchter Eine viel

faltige Tätigkeit stand ihm offen, die

ihm reiche und tiefe menschliche Bc

Ziehungen erschlossen hatte Aber det

Schleswig Holsteinische Kneg ei loste

zwar von der danischen riemdheu
schaft, schaffte aber nette, jetzt Preu
Ben verdichtete Abhängigkeit Stoim
wandte sich ab und begnügte sich mit
tiner bescheidenen Vmtsuchtcistelle
die ihm eine gewisse Unabhängigkeit
sichet te

Diese geiade, dutch A'erzicht et

kaufte fietmutige unbent t hetmat
neue Haltung macht uns den Dichtet
weit AVn denken an che bctuhmle
Snophe in seinem an che Sohne gc
lichteten Gedicht

A\ as du unmet kannst zu weiden
Arbeit scheue nicht und wachen
Abet hüte deine Seele
A ot dem C amcie Machen

Gleich unbeuit ist das dichteusche
Schaffen von Theodoi Stonn 7wai
loste ei sich nui schwel von seinen
A oi bildet n da et abet den eigenen
Weg gefunden hatte, schntt er ihn
loit, konsecpicnt und unbeuit ILei

lagesei folg seiner Zeitgenossen, dei
I aim dei I iteiaten sie kummeiten
ihn nicht I i hatte stell an Goethe
und den spateien Romantikern ge
schult Sem Bestieben wai es, das

eigene Illeben dem leset wiedct
voi die Phantasie zu stellen unmittel
bat, mit det ganzen Empfindung des

Hetzens ohne Aeimittlung des A'ei

Standes ohne daß sich Gedanken ubei
das Fliehte einmischen Solches kann

nui gelingen bei einem lautcien, einst
haften Gemüt, bei einem teichcn
Besitz an inneren Bildein und clinch

einen absoluten von Natur aus zu let
Stenden Veiziclit auf jedes Pathos

Dann aber wird es möglich int I esei

sichtbar zu machen, was er ahnend in
sich tragt

Die aus tiefet Ettegting erblühenden
Bildet vet binden sich im Gedichte zu

volkstumlichet Schlichtheit Die ein
fache Melodie und det wiegende
Rhythmus ubertragen sich auf den

f eser.

Vis ich dich kaum gesehn,
Mußt es mein Herz gesteint
Ich könnt cht nnnmeimchr
A ot ubergehn

lallt nun det Steincnschetn
Nachts in mein kämmet lern
I leg ich und schlafe nicht
I nil denke dein

Ist doch die Seele mein
So ganz gewotden dem

/ittci t in deiner Iland,
I u lht kein Leid'

Doit wo et sich, wie er das getne
tut auf das Amigangene, ja Versun
kene, Vcilotene richtet, geschieht es

nicht tun es zu einem Scheindasein

neu aul/uwecken, sondein um das

Heimweh verfemen auszuditicken A\ k
einfach waie es gewesen, altes Jugend
gluck zu v eitlen lichen' AVieviel tic
fei, ein liehet, echtet aber ist es, das

luckwatlx gewandle Sehnen Sptaehe
weiden zu lassen

/um HO rodt stag (am 14 September / "67) »inzt h'deutenden Dichtet s

Theodor Storm
\ on Paul 1 Mullt)
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